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#FEMINISTCURATING 

„Art practice and curating, if acknowledged as spaces of pro-
duction and not mere representations of knowledge, are not 
only struggles for visibility but an event of an inter-relatio-
nal space, which is (hopefully) uncanny and slippery enough 
not to be completely caught in processes of valorization and 
commodification. […] The focus here lies on possible and 
imaginary formats of production, interaction and (re-)pre-
sentation of art: Because forms of knowledge representation 
can themselves become knowledge.“ (Kobolt 2017) 

 In diesem Zitat der Kuratorin und Autorin Katja Kobolt spie-
gelt sich eine kuratorische Praxis, die weniger auf eine spezifische 
Repräsentationsform und Inhaltsvermittlung hinausläuft als viel-
mehr auf eine kollektive, prozessbasierte Auseinandersetzung ver-
schiedener Akteur*innen, deren Anliegen die gemeinsame, multi-
perspektivische Wissensproduktion ist (siehe auch Bayer/
Terkessidis 2017: 60–62). Der Versuch, eine solche kuratorische 
Haltung umzusetzen, wird beispielsweise von den Berliner Kunst-
räumen District * Schule ohne Zentrum und alpha nova & galerie 
futura verfolgt. 

 Eine Grundlage für eine feministische Praxeologie des Kura-
tierens besteht sicherlich darin, die hegemonialen und damit zu-
gleich ausschließenden wie miteinander verschränkten Strukturen 
des Kunstfeldes (etwa den Kunstmarkt, die Kunstgeschichts-
schreibung, Produktionsprozesse oder Ausstellungs- und 
Repräsentationspraxen) kritisch in den Blick zu nehmen sowie die 
eigene Verwobenheit darin zu erkennen. Dies bedeutet nicht 
zwangsläufig, die Aufgaben und Herausforderungen feministi-
schen Kuratierens ausschließlich darin zu definieren, die Sichtbar-
keiten geschlechterpolitischer Themen oder marginalisierter Pers-
pektiven in der Kunst zu erhöhen. Es geht vielmehr darum, 
nicht-hierarchische, inklusive Formen der (Wissen-)Produktion, 
des (Re-)Präsentierens, der Kommunikation und der Kollaboration 
aus einem intersektionalen Bewusstsein heraus zu entwickeln und 
zu erproben. Das schließt auch ein, die eigene, durchaus privi-
legierte Position sowie die unterschiedliche Ressourcenverteilung 
in Arbeitsverhältnissen, in die wiederum die bestehenden Herr-
schaftsverhältnisse eingeschrieben sind, zu reflektieren. Voraus-
setzung dafür ist die „Anerkennung gesellschaftlicher, geschicht-
lich geprägter Hierarchien, Machtverhältnisse und Privilegien, die 
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u.a. ihren Ursprung in kolonial-rassistischen Ideologien und somit 
in der kolonialen Vergangenheit Europas haben“ (Rajanayagam 
2015: 48). 

 Kuratorische Arbeit, ob in Institutionen oder sog. Off-Spaces, 
produziert immer Ausschlüsse – schon allein dadurch, dass be-
stimmte Themen gewählt oder bestimmte Personen zur Zu-
sammenarbeit eingeladen werden. Kurator*innen und kuratori-
sche Teams bzw. Kollektive sind im hiesigen Kontext immer noch 
überwiegend weiß und akademisch. Entsprechend generieren und 
adressieren sie ein Publikum, das ebenfalls weiß oder ihnen zu-
mindest ähnlich ist. Für eine feministische Praxeologie des Kura-
tierens ist es essentiell, sich mit diesen machtvollen Ein- und Aus-
schlussmechanismen sowie der eigenen Positionierung darin 
kritisch auseinanderzusetzen, Privilegien zu reflektieren und 
transparent zu machen sowie handlungsorientierte Konzepte zu 
entwickeln, damit die (mit-)verantworteten Kontexte und Räume 
inklusiver werden, Ressourcen, Verantwortlichkeiten und Ent-
scheidungsmacht in ehrlicher Weise geteilt werden können und so-
lidarische Praxen als Voraussetzung dafür anerkannt werden.

 Ambivalenzen wie die unreflektierte Vereinnahmung be-
stimmter Themenkomplexe und Communities, exotisierende 
Repräsentationsverfahren oder problematische Entscheidungs-
findungsprozesse aufseiten privilegierter Personen begleiten auch 
die Produktion feministischer (Kunst-)Räume. Sie verlangen un-
weigerlich nach einer kritischen Analyse der Strukturen, der 
Produktionsbedingungen und des Arbeitskontextes, in dem Projekte 
entwickelt und präsentiert werden (vgl. Micossé-Aikins/Sharifi 
2017: 138). Dabei stellen sich zentrale Fragen, die längst zu wesent-
lichen Ausgangspunkten postkolonialer und feministischer Debat-
ten geworden sind: Wer gibt wem Raum zu sprechen? Wie und unter 
welchen Bedingungen laufen Prozesse von (Re-)Präsentation ab? 
Kontexte zu schaffen, in denen die Auseinandersetzung mit diesen 
Fragen immanent ist und in denen „situiertes Wissen“ (Haraway 
1995 [1988]) und Repräsentationspraxen kollaborativ hergestellt 
und reflektiert werden, bildet – so meine Argumentation – die Basis 
feministischer Interventionen in gesellschaftliche Strukturen. 

 Zu befürworten wäre entsprechend ein prozessbasiertes Ver-
ständnis feministischen Kuratierens, das mehrdimensionale Pers-
pektiven und Erfahrungen einbezieht, unterschiedliche Begeh-
rensstrukturen, Bedürfnisse, Privilegien, Ressourcen, Fähigkeiten 
und Wissensformationen reflektiert und diese kollektiv nutzbar 
macht. In diesem Sinne reduziert sich Kuratieren nicht auf inhalt-
lich-diskursive und organisatorische Tätigkeiten, sondern umfasst 
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vor allem reflexive und emotionale Arbeit. Eine solche Form des 
Kuratorischen kollektiv zu realisieren, bedeutet Wissen, Ver-
antwortlichkeiten und Entscheidungsmacht, aber auch (zeitliche) 
Ressourcen zu teilen. Im kollektiven, beizeiten konfliktreichen Zu-
sammenarbeiten liegen die Potenziale, andere Formen des Lernens 
und Verlernens sowie des Teilens, des Produzierens und des Präsen-
tierens von Wissen, Bedeutung und Ästhetik zu erproben. Auf diese 
Weise kann feministisches Kuratieren zu einem Tool für Empower-
ment werden, für ein Intervenieren in hegemoniale Wissens-
bestände und Repräsentationspolitiken sowie für das Entwickeln 
anderer Narrative. Hierzu müssen die Beteiligten solcher kollekti-
ven Prozesse sich aufmerksam gegenseitig zuhören, die eigenen  
Bedürfnisse und die des Gegenübers ernst nehmen, voneinander 
lernen und sich auf einander beziehen, (gemeinsame) Empfehlun-
gen gegenüber Dritten aussprechen sowie die Wissensproduktion 
vorheriger Generationen, spezifischer Communities und Gruppen 
einbeziehen, ohne dabei die Quellen zu vernachlässigen. 

 Sollen gesellschaftliche Machtverhältnisse – etwa auch durch 
kuratorische Praktiken – ernsthaft infrage gestellt werden, „[…] 
muss sich Machtkritik [also] konzeptuell niederschlagen: in der 
personellen Besetzung, in der Gestaltung von Räumen, in der Spra-
che, in der Definition dessen, was als Kunst gelten darf oder nicht, 
in der Validierung von Wissen“ (Micossé-Aikins/Sharifi 2017: 138). 
Machtkritisches, feministisches Kuratieren ist demnach viel-
schichtig, sollte unabgeschlossen, selbstreflexiv, kritisch, fragend, 
anschlussfähig, beweglich, konfliktreich, manchmal widersprüch-
lich, vor allem aber visionär und mutig sein. Nicht nur um sich den 
Herausforderungen der eigenen Ansprüche stellen zu können, son-
dern um letztendlich zukunftsweisend zu sein.
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